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Swei Sage fpäter 'brachte ber Sßeibel We erwartete Sor»
lafoung ins Schloß.

ftatts gliicfüger gab ibem Sogt bie fjeimfebr ximb iben Sob
feiner grau ohne weiteres zu; er gab 31U, fie beherbergt unb
'begraben 31U haben.

„3br fertnt bie Säufenmanbate unb mißt, baß es bei 3wei=
bunbert Sfuttlb* Süße oerboten ift, einem Säufer ilnterfdrtupf
zu gemahnen."

„3d) weiß", fagte er, „aber tjätte id) fie fortjagen fotten,
narbbem bie Herren in Sern fie ju lobe gegiiätt?" brad) er
ießt enblich mus, ,,iirf) märe fdjiedjter als ein fntnb."

Der .fjerr Stürter fcfwuteg.

Sad) einer Söeile fagte 1er: „3hr mißt, (baß id) barüb er ei»

nen Sericht nad) Sern machen muß."
„Stacht mit mir, was ihr wollt, ungiücflicher fann ich nicht

werben .als ich fchon hin."
3n buimpfem Srucf oerließ er bas Schloß.
$ßäre es nicht bas ibefte, alle ISänner zufammenzurufen,

im Schloß einzubringen unb Iben Sogt zu töten urtb nach Sern
zu ziehen unb bie 'ganze Stabt anzuzünben?

©in litired)t wäre es, wenn bort noch ein Stein auf bent
anbertt bliebe! ©r traf feinen 3bad)barrt beim Sflügen auf ber
©gg.

„fffiarft im Schloß?" fragte ber oermunbert.

„3a", feuchte glücfiger, „bie grau halben fie mir getötet,
ießt werbe ich bran foromen. ©s märe geit, baß man oor Sern
Zöge unb bie Stabt an Iben ffimwet hängte."

„0u bauerft mich, aber ich hülfe nicht."
„©taubft bu benn, es fei recht, baß fie mir bie grau um»

gebracht haben?", grollte gtiicfiger.
„Sein, bas meine ich gar nicht, aber oielteicht märe es

beffer geroefen, wenn bat fie rechtzeitig oon ber läuferei in bie
Kirche zurücfgebracht hätteft. ©s wäre bit triel erfpart geblieben,
unb ihr auch!"

„So, (hätte ich fie guälen fotten?"
„Su weißt, baß es in bet Schrift heißt: Sas ïtëeib fei

Untertan ihrem SSann, unb wenn (bie -Säufer both immer bie
Schrift zur fjaub haben, warum hat berat ber fiebrer 3ebi
beiner grau nicht (einmal gefagt, fie folle fid) nach bir richten?

©ine Quälerei wäre nicht baraus geworben, aber end) bei»
öen wäre jeßt wöhler."

„Sit baft gut reben", ifagte glücfiger. Sachbenflich fchaute
er auf ben gepflügten 2(cfer, auf bem bie Stare ihr gutter
fuchten.

* SBenigftens 1500 grauten.

„ihaft bu es in beiner ©ewalt, bie Sögel hier treffen zu
äffen?", fragte er p'lößticf).

„Sein", lachte ber Sachbar, „warum?"
„Schau, fo wenig tonnte ich meiner grau befehlen, wo fie

hingehen follte. Su haft auch nichts tun tonnen als bein Snuber
zu iben Säufern ging, unb wer befiehlt übrigens bei bir ba=

heim?"
Sa wußte ber Sauer oon Scbaufetbübl nichts mehr ein»

zuweniben.
,,©s wirb fchon fo fein, (baß ein fjöherer alle biefe 2Bege

leitet, oon benen wir nichts oerftehen", fcßloß glücfiger, etwas
ruhiger geworben; bann ging er feinem .ffattfe zu.

©s war ihm zu Stute wie einem, bem gebrobt ift, bas
fjaus werbe ihm angezünbet. ©r weiß, baß ein geinb ba ift,
aber er weiß nicht, wann ber zugreift. Unb wie einer, ber unter
einer folcbett Srobung lebt, in feiner Sacht fchtafen fann, fo
tonnte auch Sans glücfiger fein 2tuge zutun.

Säglich fonnte ber Söeibet erfcheinen unb ihn wieber ins
Schloß befehlen. 2ßie er hinein îam, bas wußte er; aber wie
er wieber herausfam uub zu welcher Stuabe, bas wußte er
nicht.

©ntweber würbe er lange Seit eingefperrt, unb b-erroefl
würbe bas ©rab feiner grau geleert, ober er würbe gebüßt,
baß er als Settier herausfam unb nicht mehr im Kleegarten
bleiben fonnte.

Sas ©emitter hatte fid) über feinem fiaufe entloben, als
feine grau nach Sern geführt würbe, unb feit-her grollte es
unheimlich unb unaufhörlich unb fonnte wohl nicht zur Sube
fommen, bis auch er, bis feine ganze gamilie oernichtet war.

©s fch-ie« ihm, er flehe hoch oben am fchmalen ©rasbanb
einer gelswotib, (bie unter ihm abbrächte unb ihn enblich in
bie fchauerliche Siefe falten laffe, unb flein fei bie Stusficßt,
burd) bie zerftüftete ffianb oöllig hmaufzufommen bis zu ben
bobeu unb feften Sannen, bie weit, weit oben ficher ftanben
unb allen Stürmen Sroß boten.

Serweil aber ber arme Sauer berart zwifchen fangen unb
Sangen febwebte, «erbrachte auch ber fianboogt Stiirler nicht
weniger unruhige Stunben.

©r fannte bie gnftruftionen oon Sern genau unb wußte,
was er zu tun hatte, ttämlich eine Suße auszufprechen, bie
ben Statut zum fianbftreicher machte, foaju bas ©rab feiner
grau aufzubrechen unb bie armen lleberrefte ber Säuferin her»

auszureißen unb im Säuferloch oerfcharren zu laffen.
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Zwei Tage später brachte «der Wei-be-l /die erwartete Vor-
lad-ung ins Schloff

.Haus Flückiger g-äb idem Vogt die Heimkehr und den Tod
seiner Fran ohne weiteres zu; er gab zu, sie beherbergt und
begraben zu «haben.

„Ihr kennt «die Täufermandate und wißt, daß es bei zwei-
hundert Pfund* Buße verboten ist, einem Täufer Unterschlupf
zu gewähren."

„Ich weiß", sagte er, „aber hätte ich sie fortjagen sollen,
nachdem die Herren in Bern sie zu Tode gequält?" brach er
jetzt endlich laus, „ich wäre -schlechter als ein Hund."

Der Herr Stürler schwieg.

Nach einer Weile -sagte -er« „Ihr wißt, «daß ich darüber ei-

nen Bericht nach Bern machen muß."
„Macht mit mir, was ihr wollt, -unglücklicher kann ich nicht

werden als ich schon «bin."

In dumpfem Druck -verließ er «das «Schloß.

Wäre es nicht «das «beste, alle Männer zusammenzurufen,
im Schloß einzudringen und den Vogt zu töten -und nach Bern
zu ziehen und «die ganze Stadt anzuzünden?

Ein Unrecht wäre -es, wenn dort noch ein Stein auf den:
andern «bliebe! Er traf «seinen Nachbarn -beim Pflügen auf -der

Egg.
„Warst im Schloß?" fragte der verwundert.

„Ja", -keuchte Flückiger, „«die Frau haben sie mir getötet,
jetzt werde ich «dran kommen. Es wäre Zeit, daß man vor Bern
zöge -und «die Stadt -an «den Himmel hängte."

„Du dauerst mich, -aber ich «hülfe nicht."
„Glaubst «du denn, es -sei recht, «daß sie mir «die Frau um-

gebracht haben?", grollte Flücki-ger.

„Nein, «das meine ich gar nicht, aber vielleicht wäre es
besser gewesen, wenn «du sie rechtzeitig von der Täuferei in -die

Kirche zurückgebracht «hättest. Es wäre «dir viel erspart geblieben,
und ihr -auch!"

„So, «hätte -ich sie quälen sollen?"
„Du weißt, «daß es in «der Schrift -heißt: Das Weib sei

Untertan -ihrem Mann, und wenn «die Täufer -doch -immer «die

Schrift zur Hand «haben, warum hat «denn der Lehrer Zedi
«deiner Frau nicht «einmal gesagt, sie -solle sich nach dir richten?

Eine Quälerei wäre nicht «daraus geworden, aber euch bei-
den wäre jetzt Wähler."

„Du hast gut reden", «sagte Flückiger. Nachdenklich schaute
er auf «den gepflügten Acker, auf -dem «die Stare ihr Futter
suchten.

* Wenigstens 1ZÜV Franken.

„Hast du es in -deiner Gewalt, «die Vögel «hier fressen zu
issen?", fragte er Plötzlich.

„Nein", lachte «der Nachbar, „warum?"
„Schau, so wenig konnte -ich meiner Frau -befehlen, wo sie

hingehen sollte. Du «hast -auch «nichts tun können als «dein Bruder
zu «den Täufern ging, «und wer -befiehlt übrigens bei dir -da-

heim?"
Da wußte «der Bauer von Schaufelbühl nichts mehr ein-

zuwenden.
„Es wird schon «so fein, «daß ein Höherer alle diese Wege

leitet, von «denen wir nichts verstehen", schloß Flückiger, etwas
ruhiger geworden; dann ging er «seinem Hause zu.

Es war ihm zu Mute wie einem, dem gedroht ist, das
Haus werde ihm angezündet. Er weiß, «daß ein Feind da ist,
aber er weiß nicht, wann der zugreift. Und wie einer, der unter
einer solchen Drohung lebt, in keiner Nacht schlafen kann, so

konnte auch Hans Flückiger kein Auge zutun.
Täglich konnte «der Weibel erscheinen und ihn wieder ins

Schloß befehlen. Wie er «hinein kam, «das wußte er; aber wie
er wieder herauskam und zu welcher Stunde, das wußte er
nicht.

Entweder wurde er lange Zeit eingesperrt, und derweil
wurde das Grab seiner Frau geleert, oder er wurde gebüßt,
daß er als Bettler herauskam und nicht mehr im Kleegarten
bleiben konnte.

Das Gewitter hatte sich über seinem Hause entladen, als
seine Frau nach Bern geführt wurde, und seither grollte es
unheimlich und unaufhörlich und konnte wohl -nicht zur Ruhe
kommen, bis auch er, bis seine ganze Familie vernichtet war.

Es schien ihm, er klebe hoch oben am schmalen Grasband
einer Felswand, «die unter ihm -abbröckle und ihn endlich in
-die schauerliche Tiefe fallen lasse, und klein sei die Aussicht,
durch die zerklüftete Wand völlig hinaufzukommen bis zu den
«hohen und festen Tannen, die weit, weit oben sicher standen
und allen Stürmen Trotz boten.

Derweil aber «der arme Bauer derart zwischen Hangen und
Bangen schwebte, verbrachte auch der Landvogt Stürler nicht
weniger unruhige Stunden.

Er kannte die Instruktionen von Bern genau und wußte,
was er zu tun hatte, nämlich eine Buße -auszusprechen, die
den Mann zum Landstreicher machte, dazu das Grab seiner
Frau -aufzubrechen und die armen Ueberreste der Täuserin her-
auszureißen und im Täuferloch verscharren zu lassen.
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Stber fein menfcglicges fterg empörte ficf) über biefe ©rau»
famfeit. 2Bar fie nötig?

SBürbe besroegen aueg nur ein einziger SRenfrg weniger
bem Staate untreu m erben umlb ber uugJüeffetigen Sefte ber
Söiebertäufer anfangen? Söürben niegt gerabe buret) biefe bar»
ten unb finnfofen Strafen immer neue Stauern ber Regierung
entfrembet, bag es ibalb gefährlich mürbe, bernifeger Stmtmann
im Emmental 31t fein, bag neue Scgwierigfeiten ausbrechen
tonnten mie cor 3agren im Bauernfrieg?

llnb mie ftanib fcglieglicg b'as Batrigiat, gu bem er fieg fonft
ftola gegäglt, oor ben fRicgteraugen bes Eroigen?

3bn fegauberte, baran gu beuten. Söie aber ben richtigen
Stusweg finben? Der Scgultgeig Sötttabing riiefte feine ,f)anb
breit üb non ben gegebenen 3nftruftionen, unb unter feiner
ßeitung mar niebt baran gu beuten, bag im Slat eine mifbere
©efinnung auffomme.

Da mügte uorber ein SBunber gef(gegen, ober es mügten
iiibergeugenbe ©egengrünbe gefunben merbett, um ign oon bet
llnricgtigfeit bes eingefegtagenen SBeges 31t überzeugen.

Söenn man fie färtbe? ©übe es fie überhaupt?
Der fterr Stürter hatte in feiner ßebensgeit fegon martdjes

gelernt. Er wugte, bes SRenfcgen Erfenntnis ift gering, aber
ungeheuer grog finb bie Siefen, bie fein fegwaeger Berftanb
niegt ergettt. Dies nur eingu fegen, maegt allein fegon ben Söei»

fen aus.
Stngeftrengt baegte ber ßanboogt barüber naeg, ob es igm

gelingen möcgte, aus ber unbefannten Siefe eine ber unfiegt»
baren, non igm nur geahnten SRögticgfeiten, einen libera engen»
ben ©egengrunb gerausgugiegen.

Er befpraeg fieg nach einem fegroeigfam zugebrachten SRit»

tageffen mit feiner grau Beate.

„Du gaft reegt", fagte fie, „tu bas SRögticgfte, bie ßeute
gu retten! Stber mit retigiöfen ©rünben unb mit SRenfcgficgfeii
mirft bu beim Scguttgeigen niegts ausriegten, er fennt nur ben
Staat. Dagu fommt nocg, bag er ein ungegeuer groges Ber»
mögen gat; unb mer fooiet ©elb bat, beffen Seele haftet am
©oitb mie bie Bräguug auf ben ©ofbftücfeu, nur bat fie ben
©fang »erforen.

Du mugt igm atfo geigen, bag es für ben Staat borg ein
fegteegtes ©efegäft ift, bie Säufer gu oertreiben, oietteiegt, weit
ber Stnbau bes ©etreibes gurüefgegt, ober ."

„ftatt", unterbrach er, „bu bringft mid) auf einen aus»
gezeichneten ©ebanfen!

SRit bem ©etreibe gegt es freitieg niegt, mögt aber mit bem
Bertuft an ben ftqpotgefeo. Söenn fegt guoiete Säufer mitein»
amber oertrieben werben, bann gibt es niegt genug Käufer für
bie frei roerbenben ftöfe. Dies entwertet fie, unb niegt nur ber
Säufer oerfiert fein Selb, bas er im ftofe gatte, fonbern aueg

ber Befifeer ber ftripotgef, bie barauf liegt, unb bas finb oor
affem unfere ßeute aus Bern.

©erabe fürgtieg ging es fo mit einem ftofe in ßangnau.
Der galt einmal 15 000 Bfnnb. Der fterr Ratsherr Srifcging
forberte barauf 5000 Bfunb, ber fterr Stmtmann SRutacg 5000
Bfunb, ber ft err Stteiraaber oon Söattenwit 3000 Bfunb unb
ber fterr Spitatfcgreiber Senner 1000 Bfunb. Der neue Käufer
gagfte aber nur nod) 13 000 S3funb.

Der Säufertegrer Roffenegger, ber im ßartbe gerumgog,
ftatt gu ftaus unb fteim gu fegen, oerfiert fein ©efb, aber aueg

ber Spitatfcgreiber fag feine 1000 Bfurtb niegt megr, fie gingen
äffe bie Emme ginab!

Beim Kfeegarten mürbe es oietteiegt niegt fo fegfitnm ge=

gen, aber an manchem anbern Drt; bie ftäufer, unb befoabers
bie ftäufer ber Säufer, finb äffe fegrner oerfegutbet, es mürbe es
niemanb glauben!

3egt werbe ieg bem fterrn Scguttgeigen oortragen, bag
einige ber Delinquenten ootberganb etwas g efeg ont m erb en

fofften. Söer gum Beifpiet feiner täuferifegen grau Unterfegtupf
gab ober feinen täuferifegen Eltern, ben tonnte man zur Eut»
taftung bes ßiegeofegaftsmarftes gum erftenmat nur oerroarnen
unb erft beim Rticffall fefter anpaefen."

„Stusgegeicgnet, aber 0 erg ig niegt, beizufügen, bis bagin
fei ber SRarft um bie ©runbftücfe roieber fefter geworben, er
gegt bir um fo eger in bie gaffe!"

„Ein böfes SRauf gaft bu nocg", faegte ber ßanboogt oer»
gnügt, „ieg glaube, fo möge es gut fontmea."

fteiterer gemorben, fegritt er naeg ber ßaubfegreiberei im
Dftflügef, um feinen 33ericgt naeg SJern abgegen gu faffeu.

• •

„SReine oeregrten fterren Komittierte", eröffnete ber S3rä=
fib>ent oon Diegbacg bie Sifeung ber Säuferfammer, „es liegen
geute eine gange SRenge oon ©efegäften oor, gumeift aus bem
Emmental.

Dag fie oon gang befonberer Söiegtigfeit finb, ergettt bar»

aus, bag unfer fürgeliebtes ©greogaupt, fterr Srguftgeig Söilta»
bing, fieg Seit genommen bat, ben S3erganbfungen fetber bei»
guroognen, benn ber mogleble Stmtmann Stürter oon SSranbis
gat einen S3unft gur Disfuffion geftelft, ber bis beute nocg nie
befprocgen morben.

Es gaubeft fieg barum, ob bei bem heutigen Stanb ber.
Dinge fotegen Untertanen, bie tgre näegften gamitienange»
görigen beherbergen, niegt erftmuts bie Buge erlaffen treiben
tonnte, bamit niegt nocg megr fteimroefen gum Berfaufe tämen,
afs Käufer oorganben finb, mobureg fie unnötigermeife bie
SSreife brüefen.

3br miffet, bag bie Buge oon 200 SSfunb fo god) ift, bag
fie mit ben anb'ern Strafen, in bie biefe ßeute meiftens oer»
falten, beroirfen mag, bag ber Delinquent ftaus unb ftof oer»
faffen mug, mobureg bes öfteren ftopotgefarforberungen oon
Stabtbürgern oerloren gegen. 3d) erteife bas Söort gur SRei»

nungsäugerung oorerft unferem fürfiegtigen fterrn Schult»
geigen."

„fRaegfiegt gegen bas täuferifege Ungeziefer", begann biefer,
„ift feinesroegs am Sßfafee. Söarum fotten mir ßeute fegonen,
bie fieg meigern, für bas ßanb eine Söaffe gu tragen?

3n SInbetraegt ber befonberen Umftänbe alber tonnte man
in einigen gälten ein Sfuge gutun, benn es ift roirffieg fo, mie
unfer Stmtmann oon Btanbis mitteilt. 3d) gehörte aueg fegon
31t ben ßeibtragenben bei einer groangsoerroertung.

3d) mürbe aber gerne gören, mas bie fterren Komittierten
für eine SReinung gaben."

Der Defan Baegmann ergriff bas Söort. „Beregrfe fterren
Sfffefforen, 3gr migt, bag bie bernifege Kirege fegon fange gur
SRitbe rät, unb bag ieg besmegen erfreut bin, toenn alle un»
nötigen, fegäbtiegen ftärten oermieben merben.

3d) gäbe bie Sitten ber oorliegenben gälte burdjgefegen
unb 'empfehle Eueg besgatb, attemal, menn ein ©gemann feine
täuferifege grau, eine ©gefrau igrett täuferifegen SRanu, Eltern
ihre täuferifegen Kinber ober Kinber ihre täuferifegen Eltern
beherbergt gaben, bie Bugen gu erlaffen unb erft bei fRüef»

fättigfeit bie gange Strenge bes SRanbats roirfen gu faffeu.

©feieg foflte oerfagren merben, menn es fieg um Bruber
unb Scgmefter ganbeft, bie einanber Dbbacg unib Unterfegfupf
gemägren."

„Der Defan mitt orbenttieg meit gegen", fanb einer ber
Komittierten, „mirb auf biefe Söeife niegt faft altes ftraffrei?"

„Stein", erffärte ber Bräfibent, „es betrifft trogbem nur
wenige gätte, negmen mir fie gfeieg oor."

Er müglte in feinen Bapieren unb 30g einen grogen Bo=

gen geroor. „Da ift oor altem ber gafl Bärtfegi oon Signau.
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Aber sein menschliches Herz empörte sich über diese Gran-
samkeit. War sie nötig?

Würde deswegen auch nur ein einziger Mensch weniger
dem Staate untreu werden und der unglückseligen Sekte der
Wiedertäufer anhangen? Würden nicht gerade durch diese har-
ten und sinnlosen Strafen immer neue Bauern der Regierung
entfremdet, daß es bald gefährlich würde, bernischer Amtmann
im Emmental zu sein, daß neue Schwierigkeiten ausbrechen
konnten wie vor Jähren im Bauernkrieg?

Und wie stand schließlich das Patriziat, zu dem er sich sonst
stolz gezählt, vor den Richteraugen des Ewigen?

Ihn schauderte, daran zu denken. Wie aber den richtigen
Ausweg finden? Der Schultheiß Willading rückte keine Hand
breit ab von den gegebenen Instruktionen, und unter seiner
Leitung war nicht daran zu denken, daß im Rat eine mildere
Gesinnung aufkomme.

Da müßte vorher ein Wunder geschehen, oder es müßten
überzeugende Gegengründe gefunden werden, um ihn von der
Unrichtigkeit des eingeschlagenen Weges zu überzeugen.

Wenn man sie fände? Gäbe es sie überhaupt?
Der Herr Stürler hatte in seiner Lebenszeit schon manches

gelernt. Er wußte, des Menschen Erkenntnis ist gering, aber
ungeheuer groß sind die Tiefen, die sein schwacher Verstand
nicht erhellt. Dies nur einzusehen, macht allein schon den Wei-
sen aus.

Angestrengt dachte der Landvogt darüber nach, ob es ihm
gelingen möchte, aus der unbekannten Tiefe eine der unsicht-
baren, von ihm nur geahnten Möglichkeiten, einen überzeugen-
den Gegengrund herauszuziehen.

Er besprach sich nach einem schweigsam zugebrachten Mit-
tagessen mit seiner Frau Beate.

„Du hast recht", sagte sie, „tu das Möglichste, die Leute
zu rettenI Aber mit religiösen Gründen und mit Menschlichkeit
wirst du beim Schultheißen nichts ausrichten, er kennt nur den
Staat. Dazu kommt noch, daß er ein ungeheuer großes Ver-
mögen hat: und wer soviel Geld hat, dessen Seele hastet am
Gold wie die Prägung auf den Goldstücken, nur hat sie den
Glanz verloren.

Du mußt ihm also zeigen, daß es für den Staat doch ein
schlechtes Geschäft ist, die Täufer zu vertreiben, vielleicht, weil
der Anbau des Getreides zurückgeht, oder ."

„Halt", unterbrach er, „du bringst mich auf einen aus-
gezeichneten Gedanken!

Mit dem Getreide geht es freilich nicht, wohl aber mit dem
Verlust an den Hypotheken, Wenn jetzt zuviele Täufer mitein-
ander vertrieben werden, dann gibt es nicht genug Käufer für
die frei werdenden Höfe. Dies entwertet sie, und nicht nur der
Täufer verliert sein Geld, das er im Hofe hatte, sondern auch

der Besitzer der Hypothek, die darauf liegt, und das sind vor
allem unsere Leute aus Bern.

Gerade kürzlich ging es so mit einem Hofe in Langnau,
Der galt einmal 15 066 Pfund. Der Herr Ratsherr Frisching
forderte darauf 5666 Pfund, der Herr Amtmann Mutach 5666
Pfund, der Herr Alexander von Wattenwil 3666 Pfund und
der Herr Spitalschreiber Ienner 1666 Pfund, Der neue Käufer
zahlte aber nur noch 13 666 Pfund.

Der Täuferlehrer Nyffenegger, der im Lande herumzog,
statt zu Haus und Heim zu sehen, verliert sein Geld, aber auch
der Spitalschreiber sah seine 1666 Pfund nicht mehr, sie gingen
alle die Emme hinab!

Beim Kleegarten würde es vielleicht nicht so schlimm ge-
hen, aber an manchem andern Ort; die Häuser, und besonders
die Häuser der Täufer, sind alle schwer verschuldet, es würde es
niemand glauben!

Jetzt werde ich dem Herrn Schultheißen vortragen, daß

einige der Delinquenten vorderhand etwas geschont werden

sollten. Wer zum Beispiel seiner täuferischen Frau Unterschlupf
gab oder seinen täuferischen Eltern, den könnte man zur Ent-
laftung des Liegenschaftsmarktes zum erstenmal nur verwarnen
und erst beim Rückfall fester anpacken."

„Ausgezeichnet, aber vergiß nicht, beizufügen, bis dahin
sei der Markt um die Grundstücke wieder fester geworden, er
geht dir um so eher in die Falle!"

„Ein böses Maul hast du noch", lachte der Landvogt ver-
gnügt, „ich glaube, so möge es gut kommen,"

Heiterer geworden, schritt er nach der Landschreiberei im
Ostflügel, um seinen Bericht nach Bern abgehen zu lassen,

« »

„Meine verehrten Herren Komittierte", eröffnete der Prä-
sident von Dießbach die Sitzung der Täuferkammer, „es liegen
heute eine ganze Menge von Geschäften vor, zumeist aus dem
Emmental.

Daß sie von ganz besonderer Wichtigkeit sind, erhellt dar-
aus, daß unser fürgeliebtes Ehrenhaupt, Herr Schultheiß Willa-
ding, sich Zeit genommen hat, den Verhandlungen selber bei-
zuwohnen, denn der wohledle Amtmann Stürler von Brandis
hat einen Punkt zur Diskussion gestellt, der bis heute noch nie
besprochen worden.

Es handelt sich darum, ob bei dem heutigen Stand der,
Dinge solchen Untertanen, die ihre nächsten Familienange-
hörigen beherbergen, nicht erstmals die Buße erlassen werden
könnte, damit nicht noch mehr Heimwesen zum Verkaufe kämen,
als Käufer vorhanden sind, wodurch sie unnötigerweise die
Preise drücken.

Ihr wisset, daß die Buße von 266 Pfund so hoch ist, daß
sie mit den andern Strafen, in die diese Leute meistens ver-
fallen, bewirken mag, daß der Delinquent Haus und Hof ver-
lassen muß, wodurch des öfteren Hypothekarforderungen von
Stadtbürgern verloren gehen. Ich erteile das Wort zur Mei-
nungsäußorung vorerst unserem fürsichtigen Herrn Schult-
heißen."

„Nachficht gegen das täuferische Ungeziefer", begann dieser,
„ist keineswegs am Platze. Warum sollen wir Leute schonen,
die sich weigern, für das Land eine Waffe zu tragen?

In Anbetracht der besonderen Umstände aber könnte man
in einigen Fällen ein Auge zutun, denn es ist wirklich so, wie
unser Amtmann von Brandis mitteilt. Ich gehörte auch schon

zu den Leidtragenden bei einer Zwangsverwertung.

Ich würde aber gerne hören, was die Herren Komittierten
für eine Meinung haben."

Der Dekan Bachmann ergriff das Wort, „Verehrte Herren
Assessoren, Ihr wißt, daß die bernische Kirche schon lange zur
Milde rät, und daß ich deswegen erfreut bin, wenn alle un-
nötigen, schädlichen Härten vermieden werden.

Ich habe die Akten der vorliegenden Fälle durchgesehen
und empfehle Erich deshalb, allemal, wenn ein Ehemann seine

täuferische Frau, eine Ehefrau ihren täuferifchsn Mann, Eltern
ihre täuferischen Kinder oder Kinder ihre täuferischen Eltern
«beherbergt haben, die Bußen zu erlassen und erst bei Rück-

fälligkeit die ganze Strenge des Mandats wirken zu lassen.

Gleich sollte verfahren werden, wenn es sich um Bruder
und Schwester handelt, die einander Obdach und Unterschlupf
gewähren."

„Der Dekan will ordentlich weit gehen", fand einer der
Komittierten, „wird auf diese Weise nicht fast alles straffrei?"

„Nein", erklärte der Präsident, „es betrifft trotzdem nur
wenige Fälle, nehmen wir sie gleich vor,"

Er wühlte in seinen Papieren und zog einen großen Bo-
gen hervor. „Da ist vor allem der Fall Bärtschi von Signau.
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Beter Bärtfcßi Sat feine tänferifd)« Schroetter, öie au© bem
©(faß aurücftam, eine Beittang, etwa ad)t läge, beherbergt,
fie mar traraf unb ftarb.

frier wäre oielteicbt SBitbe am Btaße."
„©eroiß, fragte ber Defan, „wenn einer feinem cbriffcticben

Btitleib folgt umb bie im Xabesfampf liegenbe Schroetter nicht
hinaus wirft, füllte mau ihn bafür nicht ftrafen. Dies gefcfjab
überbies im tefeten falten Januar, her Btann hat ein 2lnred)t
auf uttfer ©ntgegerofomimen. Sein .haus, gana hinten im Ober»
tat, mürbe rooht fcbro erließ einen Säufer finhen, her riet bafür
bezahlte."

„©iaoerftaaben", nicfte ber Schultheiß. „Der Bogt non
Signau gibt eine fcharfe ffiarnung, baß er fich in Bufunft nicht
mehr herartig oergehe, fonft jiehe er fich bie höctjfte Utignabe
ber Obrigfeit au.

giir hiesimral mag er mit jroeimal oierunhamanjig Stunhen
Xurm baoonfommen."

„Sehnlich ift's mit hem fffiälti ©erber oon ßanbisrorü, ber
feinen Bater aufnahm, her -aus bent Beherberge aurücftam. ©er
beruft fich, er habe eine Sinhespflicht erfüllt."

2tucb hier feßte fid) ber Défait für hen 2tngeflagten ein,
unb bie Summer ftimmte ihm au. Die Buße tourbe gefcheuft,
bafür gab es achtunhoieraig Stunhen im Xurm.

Der Bräfibent nahm ein roeiteres Blatt aus bem Stoß
fetner rafchetnben Bapiere.

„hier ift noch ein hefonberer Satt. 2tts es auf ber 2(fpiegg
bei Big ten brannte, faut aus bem hrennenhen haus heraus eitt
fhon lange gefuchter Xäufer, her oott feinem Bater hier per»
fteeft gehalten mar.

Sott man hier auch Bachficht matten laffen?"

Der Schultheiß 2öittabing nmaette hie Stirne. „IJtir febeint,
bas fei hoch gana etroas anheres.

2Bie heißt es hoch in hen aehit ©«boten, was muffen bie
Sttiher in her Sirche lernen?"

,,©bre Bater unb Blotter, auf baß hu fange lebeft in beut
ßanbe, bas bir her herr be in ©ott gibt."

„Sana recht, gerahe has meinte ich. 2Ufo mag matt nach»

fichtig fein gegen hen ©erber oon ßan'bismpt; im Xurm oon
Signait mag er immerhin hebenfen, haß ber ©ehorfam gegen
bie Obrigfeit bemjenigen gegen bie ©Item oorangehe.

2lber ich habe noch niemals gehört", fuhr er mit erregter
Stimme fort, „haß es heißt, feih gehorfam euren Sinberti, im
©eigenheil ."

„2Ber feiner Bute febonet, her hoffet feinen Sohn", marf
her Bfarrer ©rpph rafch ein mit einem fpötttfehen Bticf auf
bett Defan, roie um ihm au fragen: Der Bogel ift bir entmifebt!

„Die frerren Brähifanten firtb in her Schrift heffer au
frraufe als ich", geftanb her Schuttheiß. „geh beantrage, biet
nach bem Btaribant au oerfahren."

Der 2tntrag mar Befehl für bie Sammer.

„©in weiterer fÇalt ift ber aus bem Steegarten im Oberamt
Branbis, mo ift bod) has Bapier?"

„Da liegt es gerahe obenauf", fragte her Schreiber.

„Ja", fuhr her Bräfibent weiter, „frans glüefiger hat feine
Srau beherbergt, hie gebeimnisootl aus her Jnfet entfommen
ift. ÏBie fie aur ©trabt herausfram, bleibt immer noch ein Bätfei.
Sie fott im SBaraiti gefehen roorbeu fein, aber roie fie über bie
2tare fam, ift gana unbegreiflich.

Sein Xorroäcbter unb fein Briicfeuro achter hat etroas uott
ihr gefehen, unh fein gäbrrnann roitt etroas roiffett; hie Xäufer
ntüffen noch geheime fretfer höben, hie matt enbtich finhen fottte.

2tts man «üblich oernahm, haß fie habeim roar, hatte fie
ihr Bftantt fchon begraben, natürlich nicht im Xäufertoch, fotthern
Heben hem frausgarten."

„2Benn man feine llngerechtigfeit begehen roitt, fo muß
man ihn gleich hehanhetn roie hen Bärtfcbi, her feine Scßroefter
beherbergte", fagte her Defan unh feßaute hinüber anm Schutt»
heißen.

Deffen graue Bugen blieben unbeweglich, haraus fcfüoß her
Bräfibent auf feine Buftimmung.

„21lfo auch hier feßarfe ©rmaßnung unh aroeimat oierunb»
aroanaig Stunhen, Jßr hah's notiert, frerr Sammerfcbreiber."

„Der frerr ßanboogt fott ihn oermahnen unh aroeimat oier»
unhatoanaig Stunben türmen", roieberßotte ber Schreiber
mechanifct).

Dann tarn ein ähnlicher Satt oott ber Scßtoaraenegg.

„frerr Bräfibent", rief Bfarrer ©rtjpß, „nocl) eine grage:
Jift hiefer gtÜctiger nießt her gleiche, ber überroiefen ift, hem
gan3 gefährlichen unh oertommenen Xäufertehrer Jebi Unter»
fcßlupf gewährt au haben? 2Benn er im erften gatt auch Bi'tct»
fießten oerbiente, fo gehörte ißm hoch für hen atoeiten eine gana
egemptarifeße Strafe."

Der frerr oon Dießhacß befann fieß unh blätterte in bem
Bericht bes ßanboogts oon Branhis.

,,©s ftimmt, frerr Bräfibent", erftärte ber Sammerfcbreiber,
„es ift hier angemerft"; er roies mit ber ©änfefeber auf eine
Stelle bes Schreibens.

„Jn biefem gälte fomuten roir barauf aurüct", fagte her
Bräfibent. Der Schultheiß nicfte. „SBir brauchen nichts au än»

hern, bas erfte bleibt gleich, nur für has aroeite fommt jeßt bie
Buße. Der Btann oerbient eben beibes; für has unerlaubte
Begraben überbies noch weitere hrei Xage ©efängnis."

• •*

Bad) f ch ro e r e n Stürmen ein t i ch t e r 2t h e n b.

Das Xäufer fdjiff f ä h r t n i ch t na d) B o r f ch r i f t,
unb h e r S ch u 11 h e i ß f i e h t hie © r e n 3 e n feiner

Bt a ch t.

Das Xäuferfchiff feßroamm hie 2tare hinab; aber bas 2Bet»

ter 3eigte fieß unfreunhltcß. Statt haß bie 2lrmen, bie feit 2Bo»

cßeit, Blonaten ober gar feit Jahren in finftern Xürmen ober
falten Stuben faßen, oon warmem Soimenfcßeiit begrüßt tour»
heu, riefelte ein fatter Begenfcßauer auf fie nieher unh burch»
näßte ihre hünnen Steiher unb raubte ihnen bie leßte SBärrne,
bie in ihren ausgehungerten ßeihern hahinferbette.

©nge faßen fie aufammen unb fdjauten mit ihren tiefliegen»
hen 2lugen, wie hi« roathigen Ufer an ihnen oorbeiaogen; ooeß

toar bas Scßiff noch nicht weit gefommen, fo feßtoffen oiete bie
2tugen, henn has ungewohnte Schaufeln tat ihnen nicht gut.

„Jft bir ühet?", fragte ßuaia 2Bpmann hie Barbara ©rum»
baeßer, hie neben ißr faß, „oorber roarft hu gana getb, jeßt hift
bu weiß!"

Die ©efragte antroortete nicht, fie rutfeßte aber oon ihrem
Siß hinunter auf ben Scßiffsbobeu, auf hem ftänhig ein wenig
2ßaffer herumfloß, has oon Beit au Beit oon einem Sothateu
ausgefchöpft tourbe.

Der frauptmann Stettter fam her unb fd)aute fieß bie
©tenbe an.

„Bring ein ©tas Branntwein", rief er bem Sergeanten.
Der brachte has ©eroünfcßte nom frinterfefriff unh oerfueßte,

ber Ohnmächtigen baoon einauftößen. Sie nahm ein paar Xrop»
fen unb feßrie auf.

Bacßhem fie feit aroei Jahren nur 2Baffer uttb Brot erhatten
hatte, brannte her ungewohnte Xrunf roie geuer. Die Sinne
feßrten ißr aber roieher, unh aufrecht faß fie an ihren Blaß
aurüct, freilich hätte fie fieß nicht lange hatten föttnen, wenn fie

nid)t rechts unh tints in hie anberen eingeteilt geroefen wäre.
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Peter Bärtschi hat seine täuferische Schwester, die aus dem
Elsas; zurückkam, eine Zeitlang, etwa acht Tage, beherbergt,
sie war krank und starb.

Hier wäre vielleicht Milde am Platze,"
„Gewiß, sagte der Dekan, „wenn einer seinem christlichen

Mitleid folgt und die im Todeskampf liegende Schwester nicht
hinaus wirft, sollte man ihn dafür nicht strafen. Dies geschah
überdies im letzten kalten Januar, der Mann hat ein Anrecht
auf unser Entgegenkommen. Sein Haus, ganz hinten im Ober-
tal, würde wohl schwerlich einen Käufer finden, der viel dafür
bezahlte."

„Einverstanden", nickte der Schultheiß. „Der Vogt von
Signau gibt eine scharfe Warnung, daß er sich in Zukunft nicht
mehr derartig vergehe, sonst ziehe er sich die höchste Ungnade
der Obrigkeit zu.

Für diesmal mag er mit zweimal vierundzwanzig Stunden
Turm davonkommen."

„Aehnlich ist's mit dem Wälti Gerber von Landiswyl, der
seinen Vater aufnahm, der aus dem Leberberge zurückkam. Der
beruft sich, er habe eine Kindespflicht erfüllt."

Auch hier setzte sich der Dekan für den Angeklagten ein,
und die Kammer stimmte ihm zu. Die Buße wurde geschenkt,
dafür gab es achtundvierzig Stunden im Turm.

Der Präsident nahm ein weiteres Blatt aus dem Stoß
seiner raschelnden Papiere.

„Hier ist noch ein besonderer Fall. Als es auf der Aspiegg
bei Biglen brannte, kam aus dem brennenden Haus heraus ein
schon lange gesuchter Täufer, der von seinem Vater hier ver-
steckt gehalten war.

Soll man hier auch Nachficht walten lassen?"

Der Schultheiß Willading runzelte die Stirne. „Mir scheint,
das sei doch ganz etwas anderes.

Wie heißt es doch m den zehn Geboten, was müssen die
Kinder in der Kirche lernen?"

„Ehre Vater und Mutter, auf daß du lange lebest in dem
Lande, das dir der Herr dein Gott gibt."

„Ganz recht, gerade das meinte ich. Also mag man nach-
sichtig sein gegen den Gerber von Landiswyl; im Turm von
Signau mag er immerhin bedenken, daß der Gehorsam gegen
die Obrigkeit demjenigen gegen die Eltern vorangehe.

Aber ich habe noch niemals gehört", fuhr er mit erregter
Stimme fort, „daß es heißt, seid gehorsam euren Kindern, im
Gegenteil - -

„Wer seiner Rute schonet, der hasset seinen Sohn", warf
der Pfarrer Gryph rasch ein mit einem spöttischen Blick auf
den Dekan, wie um ihm zu sagen: Der Vogel ist dir entwischt!

„Die Herren Prädikanten sind in der Schrift besser zu
Haufe als ich", gestand der Schultheiß. „Ich beantrage, hier
»ach dem Mandant zu verfahren."

Der Antrag war Befehl für die Kammer.

„Ein weiterer Fall ist der aus dem Kleegarten im Oberamt
Brandis, wo ist doch das Papier?"

„Da liegt es gerade obenauf", sagte der Schreiber.

„Ja", fuhr der Präsident weiter, „Hans Flückiger hat seine
Frau beherbergt, die geheimnisvoll aus der Insel entkommen
ist. Wie sie zur Stadt herauskam, bleibt immer noch ein Rätsel.
Sie soll im Marzili gesehen worden sein, aber wie sie über die
Aare kam, ist ganz unbegreiflich.

Kein Torwächter und kein Brückenwächter hat etwas von
ihr gesehen, und kein Fährmann will etwas wissen; die Täufer
müssen noch geheime Helfer haben, die man endlich finden sollte.

Als man endlich vernahm, daß sie daheim war, hatte sie

ihr Mann schon begraben, natürlich nicht im Täuferloch, sondern
Neben dem Hausgarten."

„Wenn man keine Ungerechtigkeit begehen will, so muß
man ihn gleich behandeln wie den Bärtschi, der seine Schwester
beherbergte", sagte der Dekan und schaute hinüber zum Schult-
heißen.

Dessen graue Augen blieben unbeweglich, daraus schloß der
Präsident auf seine Zustimmung.

„Also auch hier scharfe Ermahnung und zweimal oierund-
zwanzig Stunden, Ihr Hab's notiert, Herr Kammerschreiber."

„Der Herr Landvogt soll ihn vermahnen und zweimal vier-
undzwanzig Stunden türmen", wiederholte der Schreiber
mechanisch.

Dann kam ein ähnlicher Fall von der Schwarzenegg.

„Herr Präsident", rief Pfarrer Gryph, „noch eine Frage:
Ist dieser Flückiger nicht der gleiche, der überwiesen ist, dem
ganz gefährlichen und verkommenen Täuferlehrer Zedi Unter-
schlupf gewährt zu haben? Wenn er im ersten Fall auch Rück-
sichten verdiente, so gehörte ihm doch für den zweiten eine ganz
exemplarische Strafe."

Der Herr von Dießbach besann sich und blätterte in dem
Bericht des Landvogts von Brandis.

„Es stimmt, Herr Präsident", erklärte der Kammerschreiber,
„es ist hier angemerkt": er wies mit der Gänsefeder auf eine
Stelle des Schreibens.

„In diesem Falle kommen wir darauf zurück", sagte der
Präsident. Der Schultheiß nickte. „Wir brauchen nichts zu än-
dem, das erste bleibt gleich, nur für das zweite kommt jetzt die
Buße. Der Mann verdient eben beides; für das unerlaubte
Begraben überdies noch weitere drei Tage Gefängnis."

» O
»

Nach schweren Stürmen ein lichter Abend.
Das Täufer schiff fährt nicht nach Vorschrift,
und der Schultheiß sieht die Grenzen seiner

Macht.
Das Täuferschiff schwamm die Aare hinab; aber das Wet-

ter zeigte sich unfreundlich. Statt daß die Armen, die seit Wo-
chen, Monaten oder gar seit Jahren in finstern Türmen oder
kalten Stuben saßen, von warmem Sonnenschein begrüßt wur-
den, rieselte ein kalter Regenschauer auf sie nieder und durch-
näßte ihre dünnen Kleider und raubte ihnen die letzte Wärme,
die in ihren ausgehungerten Leibern dahinserbelte.

Enge saßen sie zusammen und schauten mit ihren tiefliegen-
den Augen, wie die waldigen User an ihnen vorbeizogen; doch

war das Schiff noch nicht weit gekommen, so schlössen viele die
Augen, denn das ungewohnte Schaukeln tat ihnen nicht gut.

„Ist dir übel?", fragte Luzia Wymann die Barbara Grum-
bâcher, die neben ihr saß, „vorher warst du ganz gelb, jetzt bist
du weiß!"

Die Gefragte antwortete nicht, sie rutschte aber von ihrem
Sitz hinunter auf den Schiffsboden, auf dem ständig ein wenig
Wasser herumfloß, das von Zeit zu Zeit von einem Soldaten
ausgeschöpft wurde.

Der Hauptmann Stettler kam her und schaute sich die
Elende an.

„Bring ein Glas Branntwein", rief er dem Sergeanten.
Der brachte das Gewünschte vom Hinterschiff und versuchte,

der Ohnmächtigen davon einzuflößen. Sie nahm ein paar Trop-
fen und schrie auf.

Nachdem sie seit zwei Iahren nur Wasser und Brot erhalten
hatte, brannte der ungewohnte Trunk wie Feuer. Die Sinne
kehrten ihr aber wieder, und aufrecht faß sie an ihren Platz
zurück, freilich hätte sie sich nicht lange halten können, wenn sie

nicht rechts und links in die anderen eingekeilt gewesen wäre.
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„Sas Orfjiff fäEjrt in bie Sfals hinab", fagte fie au ihrer
3Jlitfcf)tDefter, „oielteicht »ernennte ici) bort etroas oon meinem
frans"; aber halb barauf fchroanben ihr mieber bie Sinne.

Sie Soibaten, bie nichts su tun batten, fpielten Karten,
bie Susroanberer fangen, bie Säufer faßen ftill unb beteten,
unb Stunbe um Stunbe oerrann.

Starberg tauchte auf unb bas Schiff fuhr unter ber Srücfe
burch, beren Trauf unbarmhersig auf bie Säufer herunter fpie,
roie um ihr Unglücf noch 3u oergrößern, bie Säcber oon Süren
glänaten im Siegen, enblieb faß man bie Siirme oon Solothurn;
aber ohne fralt ging es roetter. Surch bicfjten 2Batb brängte fich
ber Strom, unb mieber fah man bie Sürme eines Schlaffes auf»
tauchen; bie Srücfe oon SBangen überquerte bas breite SB äffer.

Sicher fteuerten bie Schiffer jroifchen ben niebrigen Sriif»
teniochen burch; bie Soibaten beim Sor grüßten ins Schiff
hinunter.

„Scbaltenroerfer?" fragte ber Sotleinnehmer oerrounbert.
„SBiebertäufer, fießföpfe", rief ber Sergeant jurürf'.
„Sann laßt bas Sacf lieber erfaufen unb febret bei bem

Siegen heim", riet er freunblich, unb als ©ruf) trieben ein paar
©affenbuben einige fränbe ootl Sferbemift in bas Schiff hin»
unter.

Slarioangen mar ber erfte fralt. Schloß unb Sriicfe hielten
troßig SBacßt an ber 2lare. Söorfichtig lanbete ber fchroere Kahn
unb mürbe feftgebunben.

„Stusfteigen", hiefi es hier.
Stiles ftanb auf unb ftreefte bie fteifen ©lieber; unbeholfen

traten bie ©efangenen über bas fcßmale Srett ans fefte fianb.

„Sormärts", brüllte ber Sergeant, „meint ihr, roegen euch

mollten mir eroig hier bleiben? Selb froh, hier ins fioeb ju
lammen, ober ßoeftet ihr lieber im naffen Schiff?"

Stber fein fluchen half nichts, bie 33 arb a ta ©rumbacher
blieb liegen unb ftanb nicht auf.

„Slirnrn fie", befahl er einem Soibaten.
Ser mahnt bie Seroußtlofe roie einen fruttb unb trug fie

hinaus.
Sie Ketten raffelten an ben güßem ber ©efangenen, bie

ins Schloff geführt mürben, unb beren Kleiber oom Siegen
tropften.

Seim Toreingamg ftanb ber ßamboogt unb befpraeß fich

mit bem Hauptmann bes Transports.
„Sie Slusmanberer fotranen brühen in bie Scßenfe, nicht

hier ins Schloß, brühen ift eine Stube mit Stroh bereit.
Sie Täufer in bie ©efängniffe, SBaffer unb Srot foil bereit

fein, bie Soibaten in bie SBacßtftube, bie Schlofjfüche übernimmt
fie."

Seter fertig fchritt neben ihm oorbei unb feßaute ihn an
unb erfeßraf, bas mar ja mieber her ©eneral oon ©rlacß.

©r fentte ben S lief unb fchleppte feine Ketten oor bem
SJlann oorbei, mit bem fein Ungliict geheimnisooll oerfnüpft
mar.

Ser ©eneral ließ ben 3ug ber linglücflichen oorüber. „2Bar
ba nicht einer babei roie ber läftige Knecht oom SBithof?"

©r hatte aber feine Seit, genauer hinaufcfrauen, mochte boch

babei fein, mer mottte; roer hier babei mar, her feßabete ihm
nicht.

Sr erroartete jeben ilugenblicf bie SlnfUnft eines Soten
aus Slheinfeiben, ber bie legten Sacbricbten oom Kriege brachte,
bie er für -ein fchönes gabrgelb nach granfreieb meiter leitete;
jubem tonnte auch bie greunbin jebergeit eintreffen, roeil bie

grau ©eneralin mit ben Kimbern b en ftrengen 2Binter in Sern
anbrachte, roo man gegen Kälte unb ©rfältungsl'ranfheiten beffer
gefebüßt mar, als in ber ßanboogtei.

Sie gute greunbin brauchte fich in jener Sacht nicht über
Kälte .ju betlagen in ben feibenen Kiffen bes ©enerals; unb
in feinen heißen Umarmungen oergaß fie bie Schauer ber Stärg»
nacht, mährertb einige Schritte oon ihr, burch flafterbicfe Stau»
ern getrennt, Seter fertig unb feine Stitgefangenen in naffen
Kleibern gitterten, baß ihre Ketten flirrten.

3ltn anbern SJtorgen früh ging's meiter; bie Schlöffer fnarr»
ten, bie Ketten raffelten, bie Soibaten ftießen bie Schtafenben
mit gußtritten auf. Sie Sarbara ©rumbacher erhob fich auch

nach bem brüten gußtritt nicht.

„Soll ich fie liegen taffeh?", fragte ber rohe Schlich.

„Bebt fie noch?", roollte ber Sergeant roiffen.
„3a; aber faum mehr lange!"
„Sann ins Schiff; ber Sefebl heißt: S ach 2tmerifa, nicht

nach Slarmangen!"
Sie Sarbara ©rumbacher mar nicht bie einsige, bie getra»

gen mürbe, bie Soibaten fchleppten noch brei anbere ins Schiff,
unb meiter ging's, ben Strom hinab.

Sarburg, Ölten, 2larau tauchten auf unb fchroanben; am
Sbenb erfchienen bie Türme oon Srugg, unb hier gab es ben

3roeiten fralt.
SBieber fperrte man bie ©efangenen in ein Serließ unb

fuhr am anbern Störgen früh mit ihnen meiter.

„©eftern aappelte fie noch", grinfte ber lange Schlich,
„heute ift fie ftiller", unb öamit fchob er bie Tobfranfe unb Se»

roußtlofe smifchen bie anbern grauen, bie ihr nicht helfen form»
ten.

gortfefeung folgt.
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Die Berner Woche Nr. 14

„Das Schiff fährt in -die Pfalz hinab", sagte sie zu ihrer
Mitschwefter, „vielleicht vernehme ich dort etwas von meinem
Hans": aber bald darauf schwanden ihr wieder die Sinne.

Die Soldaten, die nichts zu tun hatten, spielten Karten,
die Auswanderer sangen, die Täufer saßen still und beteten,
und Stunde um Stunde verrann.

Aarberg tauchte auf und das Schiff fuhr unter der Brücke
durch, deren Trauf unbarmherzig auf die Täufer herunter spie,
wie um ihr Unglück noch zu vergrößern, die Dacher von Büren
glänzten im Regen, endlich sah man die Türme von Solothurn;
aber ohne Halt ging es weiter. Durch dichten Wald drängte sich

der Strom, und wieder sah man die Türme eines Schlosses auf-
tauchen: die Brücke von Wangen überquerte das breite Wasser.

Sicher steuerten die Schiffer zwischen den niedrigen Brüt-
kenjochen durch: die Soldaten beim Tor grüßten ins Schiff
hinunter.

„Schallenwerker?" fragte der Zolleinnehmer verwundert.
„Wiedertäufer, Letzköpfe", rief der Sergeant zurück.

„Dann laßt das Pack lieber ersaufen und kehret bei dem
Regen heim", riet er freundlich, und als Gruß trieben ein paar
Gassenbuben einige Hände voll Pferdemist in das Schiff hin-
unter.

Aarwangen war der erste Halt. Schloß und Brücke hielten
trotzig Wacht an der Aare. Vorsichtig landete der schwere Kahn
und wurde festgebunden.

„Aussteigen", hieß es hier.
Alles stand auf und streckte die steifen Glieder; unbeholfen

traten die Gefangenen über das schmale Brett ans feste Land.

„Vorwärts", brüllte der Sergeant, „meint ihr, wegen euch

wollten wir ewig hier bleiben? Seid froh, hier ins Loch zu
kommen, oder hocktet ihr lieber im nassen Schiff?"

Aber sein Fluchen half nichts, die Barbara Grumbacher
blieb liegen und stand nicht auf.

„Nimm sie", befahl er einem Soldaten.
Der nahm die Bewußtlose wie einen Hund und trug sie

hinaus.
Die Ketten rasselten an den Füßen der Gefangenen, die

ins Schloß geführt wurden, und deren Kleider vom Regen
tropften.

Beim Toreingang stand der Landvogt und besprach sich

mit dem Hauptmann des Transports.
„Die Auswanderer kommen drüben in die Schenke, nicht

hier ins Schloß, drüben ist eine Stube mit Stroh bereit.
Die Täufer in die Gefängnisse, Wasser und Brot soll bereit

sein, die Soldaten in die Wachtstube, die Schloßküche übernimmt
sie."

Peter Hertig schritt neben ihm vorbei und schaute ihn an
und erschrak, das war ja wieder der General von Erlach.

Er senkte den Blick und schleppte feine Ketten vor dem
Mann vorbei, mit dem sein Unglück geheimnisvoll verknüpft
war.

Der General ließ den Zug der Unglücklichen vorüber. „War
da nicht einer dabei wie der lästige Knecht vom Wilhof?"

Er hatte aber keine Zeit, genauer hinzuschauen, mochte doch

dabei sein, wer wollte: wer hier dabei war, der schadete ihm
nicht.

Er erwartete jeden Augenblick die Ankunft eines Boten
aus Rheinfelden, der die letzten Nachrichten vom Kriege brachte,
die er für ein schönes Fahrgeld nach Frankreich weiter leitete:
zudem konnte auch die Freundin jederzeit eintreffen, weil die

Frau Generalin mit den Kindern den strengen Winter in Bern
zubrachte, wo man gegen Kälte und Erkältungskrankheiten besser

geschützt war, als in der Landvogtei.
Die gute Freundin brauchte sich in jener Nacht nicht über

Kälte zu beklagen in den seidenen Kissen des Generals: und
in seinen heißen Umarmungen vergaß sie die Schauer der März-
nacht, während einige Schritte von ihr, durch klafterdicke Mau-
ern getrennt, Peter Hertig und seine Mitgefangenen in nassen

Kleidern zitterten, daß ihre Ketten klirrten.
Am andern Morgen früh ging's weiter; die Schlösser knarr-

ten, die Ketten rasselten, die Soldaten stießen die Schlafenden
mit Fußtritten auf. Die Barbara Grumbacher erhob sich auch

nach dem dritten Fußtritt nicht.

„Soll ich sie liegen lassen?", fragte der rohe Schlich.

„Lebt sie noch?", wollte der Sergeant wissen.

„Ja: aber kaum mehr lange!"
„Dann ins Schiff: der Befehl heißt: Nach Amerika, nicht

nach Aarwangen!"
Die Barbara Grumbacher war nicht die einzige, die getra-

gen wurde, die Soldaten schleppten noch drei andere ins Schiff,
und weiter ging's, den Strom hinab.

Aarburg, Ölten, Aarau tauchten auf und schwanden: am
Abend erschienen die Türme von Brugg, und hier gab es den
zweiten Halt.

Wieder sperrte man die Gefangenen in ein Verließ und
fuhr am andern Morgen früh mit ihnen weiter.

„Gestern zappelte sie noch", grinste der lange Schlich,
„heute ist sie stiller", und damit schob er die Todkranke und Be-
wußtlose zwischen die andern Frauen, die ihr nicht helfen kann-
ten.

Fortsetzung folgt.

Krsti Mlnemli

Am ne gschützte, hilbe Plätzli Ha vernoh es lyses Klinge

Untrem Stachelbeeristrnuch Wo het tönt schüüch uö em Schnee;

Ha-n-i trotz dr Winterschelti Bi däm Lüte still nachgange,

Gspnhrt e fyne Früchligshuuch. Ha di erschte Blüemli gseh.

U so isch's im Möntscheläbe:

Nach der größte Wintersnacht

Isch für die, wo möge gwarte,

Gang no eis der Länz erwacht.
C. M. Tanner-Neschliinann
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